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Die römische Kurie und das Geld. Von der Mitte des 12. Jahrhunderts bis zum frühen 14. Jahrhundert

Der Konstanzer Arbeitskreis fÃ¼r mittelalterliche
Geschichte hielt seine FrÃ¼hjahrstagung vom 8. bis zum
11. April 2014 wegen dort notwendiger Umbauarbei-
ten nicht an seinem traditionellen Platz auf der Insel
Reichenau ab, sondern im Haus St. Elisabeth in Heg-
ne am Nordufer des Untersees. Das von WERNER MA-
LECZEK (Wien) vorgeschlagene Thema âDie rÃ¶mische
Kurie und das Geld. Von der Mitte des 12. Jahrhun-
derts bis zum frÃ¼hen 14. Jahrhundertâ markiert eine
ForschungslÃ¼cke, denn in so gut wie keiner der Ge-
schichten des Papsttums im Mittelalter wird dieser Pha-
se der wirtschaftlichen Entwicklung Europas, die einen
Ãbergang zur expandierenden Geldwirtschaft bedeutet,
die adÃ¤quate Aufmerksamkeit gewidmet. Obwohl es an
Forschungen zu Papsttum und Kurie im 12./13. Jahrhun-
dert nicht mangelt, ist die Frage nach der wirtschaft-
lichen Seite und nach der Finanzierung der Zentrale
der lateinischen Christenheit in voravignonesischer Zeit
nur unzureichend beantwortet. Die Ãberblicksdarstel-
lungen fehlen weitgehend und die letzte Synthese, jene
in zwei BÃ¤nden von William E. Lunt, âPapal Revenues
in the Middle Agesâ, kam vor genau 80 Jahren heraus,
und seitdem sind nur schmale Segmente etwas intensi-
ver erforscht worden, etwa durch Marco Vendittelli und
andere, Ã¼berwiegend italienische Forscher Ã¼ber die
rÃ¶mischen und toskanischen Kaufleute-Bankiers im 13.
Jahrhundert, die ihre GeschÃ¤fte mit der Kurie abwickel-
ten. Auch die Reichenau-Tagungen wandten sich bisher
nur wenigen wirtschaftsgeschichtlichen Themen zu, die
Papst- und Kurialgeschichte fehlte Ã¼berhaupt.

In der behandelten Zeit erfuhr die Kurie einen
krÃ¤ftigen Entwicklungsschub in Zahl und weitum aner-
kannter Bedeutung, es bildeten sich an der pÃ¤pstlichen
Zentrale jene BehÃ¶rden aus, die bis in die frÃ¼he Neu-
zeit die lateinische Kirche verwalteten und der Orien-
tierung aller kirchlichen Instanzen des Abendlandes auf
das Papsttum hin ein administratives GerÃ¼st verliehen.
Dies verlangte viel Geld und sichere Finanzierung.

In ihrem Abendvortrag wies LUCIA TRAVAINI (Mai-
land / Rom) auf eine in unseren Breiten weitgehend
unbekannte Tatsache hin, dass nÃ¤mlich die PÃ¤pste
als Attribut ihrer weltlichen Herrschaft auch MÃ¼nzen
prÃ¤gten, obwohl die Rechnungseinheit der Kurie in un-
serem Zeitfenster zumeist grossi turonenses oder mara-
botini waren. Die pÃ¤pstlichen MÃ¼nzen hatten frei-
lich nicht jene Bedeutung, die die SenatsmÃ¼nzen seit
dem Ausgleich zwischen dem Papst und der rÃ¶mischen
Kommune im Jahre 1184 einnahmen. Die ansehnli-
chen Geldmengen, die an der Kurie aus allen Teilen
der lateinischen Christenheit zusammenflossen, mach-
ten die Unterscheidung zwischen MÃ¼nzeinheiten und
ZÃ¤hleinheiten nÃ¶tig. Reizvoll waren die Hinweise auf
MÃ¼nzen aus aller Herren LÃ¤nder, die in Rom von Pil-
gern bei den GrÃ¤bern der Apostel und andere Heiligen
gespendet wurden. MÃ¼nzen wurden im Umkreis der
PÃ¤pste sogar als Talisman und als Wundermittel ver-
wendet.

Jeder, der sich mit dem pÃ¤pstlichen Finanzwesen
in dieser frÃ¼hen Zeit beschÃ¤ftigt, stÃ¶Ãt rasch auf
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die karge Quellenlage, denn Register der pÃ¤pstlichen
Kammer gibt es erst seit Urban IV. (1261â1264), die Auf-
zeichnungen Ã¼ber Einnahmen und Ausgaben in der Se-
rie des Vatikanischen Archivs Introitus et exitus setzen
erst 1279 ein, die Servitien-und Annatenverpflichtungen
werden erst knapp vor der Wende zum 14. Jahrhundert
in der Reihe der Obligationes und Solutiones festgehal-
ten, und die HauptbÃ¼cher der apostolischen Kammer
sind ebenfalls erst seit Bonifaz VIII. Ã¼berliefert. Ãber
diesen Quellenbefund und seine Konsequenzen berich-
tete STEFAN WEISS (StraÃburg / Paris). Er fragte auch,
warum die Ãberlieferungschancen dieser Aufzeichnun-
gen im 13. Jahrhundert relativ gering waren und kam
zu dem Schluss, dass die pÃ¤pstliche Finanzverwaltung
in der Tradition der vormodernen Ãkonomik (Hauswirt-
schaft) stand. Ãberzeugend zeigte er auf, dass eineWech-
selwirkung bestand zwischen den gescheiterten Versu-
chen der PÃ¤pste, hinreichende EinkÃ¼nfte aus dem Pa-
trimonium Petri zu kreieren, und den erfolgreichen Ver-
suchen, Klerus und Kirche Europas zu besteuern.

JOCHEN JOHRENDT (Wuppertal) konzentrierte sich
auf vier unterschiedliche Einnahmen der Kurie: die Spen-
den von Pilgern, die Urkundentaxen, Einnahmen aus der
Verpachtung von LandgÃ¼tern, Kastellen und Immobi-
lien sowie die Lehnsabgaben. Er skizzierte die Art der
Abgaben und ihre Erhebung und fragte danach, inwie-
fern sie die Ausbildung eines spezifischen Finanzappa-
rates der Kurie notwendig machten und damit der Ent-
stehung von Banken Vorschub leisteten. Die Pilgerspen-
den waren sicher am einfachsten zu verwalten, da sie
der Kurie durch die Ortskirchen in der DiÃ¶zese Rom
wie von selbst zuflossen. Die Urkundentaxen hingegen
mussten von der Kanzlei berechnet und eingefordert
werden. Eine erste Taxordnung ist unter Alexander IV.
(1254â1261) zu fassen. Bei den Taxen handelt es sich um
keine groÃen Summen fÃ¼r den UrkundenempfÃ¤nger,
doch aufgrund der Vielzahl der ausgestellten Urkunden
fÃ¼r die Kanzlei um ein MassenphÃ¤nomen, das fÃ¼r
die Kurie erhebliche EinkÃ¼nfte generierte, die admi-
nistrativ in den Griff zu bekommen waren. Die Kurie
sorgte zudem durch langeWartezeiten fÃ¼r die Petenten
oder Prozessgegner fÃ¼r die Entstehung eines differen-
zierten Finanzwesens in ihrem Umfeld. Denn diese War-
tezeiten mussten finanziert werden, auch mit Hilfe von
Krediten, wie eindrÃ¼ckliche Beispiele belegen. Eigens-
tÃ¤ndig regelte die Kurie die Verpachtung von GÃ¼tern
und die Vermietung von HÃ¤usern. Die Einnahmen dar-
aus flossen anscheinend relativ regelmÃ¤Ãig, setzten je-
doch eine stark differenzierte Verwaltung voraus oder
fÃ¶rderten deren Ausbildung. Einen ganz anderen Cha-

rakter besaÃen hingegen die Einnahmen durch Lehnsab-
gaben, namentlich fÃ¼r die beiden KÃ¶nigreiche Eng-
land und Sizilien. In beiden FÃ¤llen handelte es sich um
erhebliche Summen, die jedes Jahr geleistet wurden be-
ziehungsweise geleistet werden sollten. Realiter nahm
die Zahlungsbereitschaft mit dem Ende des 13. Jahrhun-
derts jedoch deutlich ab. Beim Eintreiben der Gelder und
ihrer Verwaltung scheint die pÃ¤pstliche Kapelle eine
grÃ¶Ãere Rolle als bisher angenommen gespielt zu ha-
ben.

MARKUS A. DENZEL (Leipzig / Bozen) setzte
die im 13. Jahrhundert entwickelten, wichtigen kauf-
mÃ¤nnischen Instrumente der Seeversicherung, des bar-
geldlosen Zahlungsverkehrs und der doppelten Buch-
fÃ¼hrung in Beziehung zu den regelmÃ¤Ãig flieÃenden
Abgaben an die Kurie, nÃ¤mlich die Kreuzzugssteuern
und spÃ¤ter die Servitien und die Annaten, die in der avi-
gnonesischen Zeit das RÃ¼ckgrat der pÃ¤pstlichen Ein-
kÃ¼nfte darstellten. Er kam dabei zu dem Schluss, dass
die entscheidenden finanztechnischen Schritte schon re-
lativ frÃ¼h im 13. Jahrhundert gesetzt wurden und dass
von der Kurie aus wichtige Impulse auf die italienischen
Kaufleute-Bankiers ausgingen. Als entscheidender Ka-
talysator der seit dem 13. Jahrhundert festzustellenden
Herausbildung eines bargeldlosen Zahlungsverkehrssys-
tems, das Kurie wie Kaufleute gleichermaÃen zu nut-
zen verstanden, kann das kanonische Zinsverbot bzw. die
daraus resultierende die Wuchergesetzgebung und die
BemÃ¼hungen der Kleriker wie der Kaufleute, diese zu
umgehen, angesehen werden.

ARMAND JAMME (Lyon / Paris / Rom) behandelte in
seinem Vortrag, wie die fÃ¼r die Kurie bestimmten und
von der Kurie ausgehenden GeldstrÃ¶me durch italieni-
sche Kaufleute/Bankiers beschafft und gewinnbringend
verwaltet wurden. Dabei zeigten sich ein europaweites,
auf verlÃ¤ssliche Nachrichten angewiesenes Netz und
ein noch immer erklÃ¤rungsbedÃ¼rftiger Wechsel von
zuerst rÃ¶mischen, dann Sieneser und schlieÃlich Flo-
rentiner Gesellschaften. Die Zusammenschau von stadt-
rÃ¶mischen und europaweit verstreutenQuellen gibt ein
faszinierendes Bild der rÃ¶mischen Bankiers, die bis weit
Ã¼ber die Mitte des 13. Jahrhunderts hinaus aktiv wa-
ren und dabei England als besonders lukrativen Markt
bearbeiteten. Die Sienesen lÃ¶sten die RÃ¶mer ab und
dann kamen die Florentiner, wahrscheinlich aus politi-
schen GrÃ¼nden, die sich in der Niederlage von Mon-
taperti 1260 fokussieren. Aber auch die anderen mittel-
und norditalienischen Kommunen â Arezzo, Piacenza,
Pistoia, Lucca â sollten nicht vernachlÃ¤ssigt werden.
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ANDREAS FISCHER (zur Zeit Wien) widmete sich
dem Zusammenhang zwischen den Finanzen der Kar-
dinÃ¤le und ihrem von KollegialitÃ¤t und Individua-
litÃ¤t gleichermaÃen geprÃ¤gten Status. Besonderes Au-
genmerk richtete er auf die Art und Weise, mit der
sich der Zustrom von Geld auf die Binnenhierarchie der
Gruppe und die Formierung des Kollegiums als Korpo-
ration auswirkte. Dabei zeigten sich BemÃ¼hungen der
PÃ¤pste, die auf Nivellierung der EinkÃ¼nfte im Sinne
einer aequalitas sowie auf ein statusgemÃ¤Ães Auftreten
der KardinÃ¤le zielten. Seit der Mitte des 13. Jahrhun-
derts erreichten sie allmÃ¤hlich das Recht, die HÃ¤lfte
der pÃ¤pstlichen EinkÃ¼nfte fÃ¼r sich zu beanspru-
chen. Nikolaus IV. garantierte dies 1289 und 1295 ist erst-
malig die Camera collegii cardinalium sicher belegt. Von
auÃen her wurden die KardinÃ¤le hÃ¤ufig als geldgieri-
ge PersÃ¶nlichkeiten wahrgenommen, die ihren Status
innerhalb der Kurie zur Maximierung ihrer EinkÃ¼nfte
und zur Versorgung ihrer familia ausnÃ¼tzten. Deshalb
erhielten bestimmte PersÃ¶nlichkeiten hÃ¶here Sum-
men als andere, deren Einfluss geringer eingeschÃ¤tzt
wurde. Fischer untersuchte auch die Ausgaben der Kar-
dinÃ¤le, wodurch die persÃ¶nlichenVerflechtungen ein-
zelner Mitglieder des Kollegiums mit Hilfe ihrer Ge-
schÃ¤ftsbeziehungen verdeutlicht werden konnten.

Von der kurialen Zentrale weg fÃ¼hrte der Vortrag
von PASCALMONTAUBIN (Amiens). Sehr unbeliebt wa-
ren die kurialen Geldforderungen, wenn pÃ¤pstliche Le-
gaten auftauchten und ein zum Teil Ã¼ppiges Gefol-
ge mitbrachten. Diese sogenannten procurationes wur-
den unbarmherzig auch lange nach dem Verschwinden
des Legaten eingetrieben und mit geistlichen Strafen er-
zwungen. Die reichen franzÃ¶sischen Quellen, zum Teil
noch in Archiven und Bibliotheken schlummernd, bo-
ten die Grundlage fÃ¼r eine eindrucksvolle Demonstra-
tion der Zusammenschau von kanonistischen, chronika-
lischen und urkundlichen Quellen, von denen die letzte-
ren zum GroÃteil unbekannt waren. Es zeigte sich da-
bei, wie die Legaten ein effizientes System von Kollek-
toren aufzogen, gegen das sich die OrtsbischÃ¶fe kaum
zurWehr setzten. DieWiderstÃ¤ndewaren in Frankreich
insgesamt nicht groÃ, sieht man vom HÃ¤retikergebiet
im SÃ¼den ab.

THOMAS WETZSTEIN (Rostock) untersuchte die
stattliche Anzahl der zumeist satirischen Texte, die sich
mit dem wachsenden Geldhunger der Kurie auseinan-
dersetzten. Das Gros dieser Texte datiert in das 11. und
12. Jahrhundert. Sie wurden immer wieder als mehr
oder weniger authentisches Abbild einer zunehmenden
VerÃ¤rgerung der lateinischen Kirche Ã¼ber die kaum

zu stillende Geldgier des Papstes und der Kurie betrach-
tet. Es sind aber Zweifel angebracht, ob diese satirischen
Dichtungen tatsÃ¤chlich ein authentisches Bild davon
abgaben, wie die Zeitgenossen den Geldbedarf des Paps-
tes sahen. Deshalb unternahm der Vortragende den Ver-
such, auf einer erweiterten Quellenbasis unter Einbezie-
hung von Reformschriften, Briefen oder Protestschrei-
ben der Frage nachzugehen, welche Bewertungen und
welche Reaktionen der steigende Finanzbedarf der Ku-
rie zwischen der Mitte des 12. und dem Beginn des 14.
Jahrhunderts hervorrief.

Im abschlieÃenden Vortrag befasste sich MATTHIAS
THUMSER (Berlin) mit den GeldstrÃ¶men, die von der
Kurie flossen, um den politischenUmsturz in Unteritalien
im pÃ¤pstlichen Sinn zu bewerkstelligen. Das Legations-
register des Simon de Brion und die Briefsammlung Cle-
mensâ IV. dienten als reiche Quellengrundlage. Die Ein-
kÃ¼nfte des franzÃ¶sischen Zehnten dienten dazu, die
bei Sieneser Kaufleuten aufgenommenen Kredite zur Fi-
nanzierung der Truppen zurÃ¼ckzuzahlen. Als Karl von
Anjou im Mai 1265 aber dann mit einer groÃen Truppe
nach Rom kam, reichte das transferierte Geld bei weitem
nicht mehr und Clemens IV. war gezwungen, im Herbst
1265 eine groÃe Anleihe bei rÃ¶mischen Bankiers auf-
zunehmen, fÃ¼r die er die GÃ¼ter der stadtrÃ¶mischen
KlÃ¶ster und Kirchen als Sicherheit einsetzen musste.
Aus finanzieller Notlage drohte das ganze Unternehmen
zu scheitern, gelang aber dann doch, weil Clemens vor-
ausschauend nochmals eine groÃe Kreditsumme in Siena
aufnahm. Am Ende waren es Ã¼ber 200.000 Pfund Tur-
nosen, die er fÃ¼r die BedÃ¼rfnisse des Karl von Anjou
eingeworben hatte.

Die Zusammenfassung bot JÃRGEN DENDORFER
(Freiburg im Breisgau), wobei er die vom Moderator der
Tagung, Werner Maleczek, in seiner Einleitung formu-
lierte These, dass nÃ¤mlich die Entfaltung der Geldwirt-
schaft im 13. Jahrhundert durch die weitgespannte Finan-
zierung der rÃ¶mischen Kurie einen bisher wenig beach-
teten aber krÃ¤ftigen Impuls erhalten habe und dass das
italienische Bankwesen durch diesen finanziellen Motor
auf Touren gekommen sei, immer wieder thematisier-
te. Der These kÃ¶nne man im Lichte der prÃ¤sentierten
VortrÃ¤ge prinzipiell zustimmen.

KonferenzÃ¼bersicht:

Werner Maleczek (Wien), EinfÃ¼hrung in das Ta-
gungsthema

Lucia Travaini (Mailand / Rom), From The Treasure
Chest to the popeâs soup. Coins, mints and the Roman
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Curia (1150â1305)

Stefan WeiÃ (StraÃburg / Paris), Aufzeichnungen
der pÃ¤pstlichen Finanzverwaltung. Vom Liber Censu-
um des Cencius bis zur entwickelten Buchhaltung des
avignonesischen Papsttums

Jochen Johrendt (Wuppertal), Die Kurie, Rom und Ita-
lien als Quellen pÃ¤pstlicher EinkÃ¼nfte

Markus A. Denzel (Leipzig / Bozen), Von der Kreuz-
zugssteuer zur allgemeinen pÃ¤pstlichen Steuer, Servi-
tien, Annaten und ihre Finanzierung in voravignonesi-
scher Zeit (12. bis frÃ¼hes 14. Jahrhundert)

Armand Jamme (Lyon / Paris / Rom), La cour romaine
et les banquiers italiens: contrats, rÃ©seaux, dynamiques
sociales (mi XIIe â dÃ©but XIVe siÃ¨cle)

Andreas Fischer (zur ZeitWien ), Das Kapital der Kar-
dinÃ¤le. Finanzen und Stellung des Kollegiums im 13.
Jahrhundert

Pascal Montaubin (Amiens ), Les procurations des
lÃ©gats pontificaux, principalement dans le royaume de
France au XIIIe siÃ¨cle

Thomas Wetzstein (Rostock ), Roma carpit marcas,
bursas exhaurit et arcas. Die Gier des Papstes und der
Groll der Christenheit

Matthias Thumser (Berlin ), Kredite fÃ¼r den Krieg
â Clemens IV., Karl von Anjou und die Finanzierung des
negotium regni Sicilie

JÃ¼rgen Dendorfer (Freiburg im Breisgau ), Zusam-
menfassung
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